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Trage erheben wir uns. Träge schleichen wir zur
Landstrasse hinab. Ich vermag die Beine kaum
nachzuziehen. Auch des Vetters Tempo hat
beträchtlich nachgelassen. Nur Böbili springt
quicklebendig voraus. Natürlich, er hat ja Zitronen- ]

vitamine im Leibe und nicht den Teufelswein des

Jahres 1947!

«Wie steht es mit dem Muskeltonus?» spöttelt
Hannes. Ich würdige ihn keiner Antwort, sondern
ziehe eine Mundharmonika hervor und spiele den

Sechseläutenmarsch. Hannes fragt mit sammet-
weicher Slimme, ob das der neueste Tango sei

Nach einer unendlich lang scheinenden Wanderung

von zehn Minuten rattert ein Traktor vorbei,
der einen leeren Kartoffelwagen nachzieht. Der
Chauffeur stoppt und ruft: «Wolle Se aufschteige»?
— «Nein, danke», antworte ich stoisch, «wir wandern

lieber.» Das Gefährt entfernt sich einige
Meter, bleibt dann aber wieder stehen. Der Bauer
ruft das zweitemal: «Wolle Se aufschteige? Ich
hab Se vorhin net recht verschtande.» Hannes

pufft mich heimlich und raunt: «Steigen wir doch
auf, sonst kommen wir heute überhaupt nicht mehr
heim!»

Diesmal gehorche ich willenlos — aber mit dem
Gefühl der höchsten Befreiung. Eins, zwei bin ich
im Bennenwagen, von Hannes gefolgt. Wir plumpsen

auf einen Haufen leerfer Kartoffelsäcke. Röbili
nimmt vorne Platz, neben dem bäuerlichen Chauffeur.

Und seine rote Zipfelkappe leuchtet vor Lust.

Eine köstlichere Fahrt habe ich noch nie erlebt!
Auf weicher Unterlage thronend, geniesse ich
schweigend die liebliche Grenzlandschaft zu meinen

Füssen. Anmutig schlängelt sich die Wutach
durch herbstbraunes Ackerland mit verglimmenden

Kartoffelfeuern. Auf den sattgrünen Wiesen

vor dem buntgefärbten Wald weiden scheckige

Kiilie. Und der Himmel glänzt blauer denn zuvor,
und die ganze stille Gegend ist in goldenes Licht
getaucht.

In Untereggingen, das dem schweizerischen Weier

Wunderklingen gegenüberliegt, werden wir
abgesetzt. Wir kehren im Gasthaus zu den «Drei
Königen» ein und trinken kiibelweise Schwarztee.
Denn der Siebenundvierziger in uns schreit nach
Neutralisation.

Doch der Tee ist schwach, ausserordentlich
schwach — und seine Wirkung gleich Null. Es

hängt immer noch wie Blei an unsern Füssen,
während wir die Wutachbrücke überqueren und
den Zoll passieren. Vor dem Wunderklinger Gasthaus

stehen wir beratend still und besprechen die
Einverleibung einer grossen Kanne schwarzen
Kaffees. Denn ein beträchtlicher Marsch steht noch
bevor: die Ueberquerung des Hallauerberges.

In diesem Augenblick hält ein Auto neben uns
und eine Stimme ertönt: «Wönder ufhocke? Ih
schlaapfed jo d'Fiiess bedänklich noh, händ
allwäg grosse Blootere, hä?»

Ja, Blattern haben wir schon, nur nicht an den
Füssen! Und unser geistiger Widerstand ist
gebrochen. Dankbar kriechen wir ins Hinterteil des

alten Ford. Dreiviertelstunden später stehen wir
in Mutters Stube.

«Was?» ruft sie verwundert, «ihr seid schon
da? Ihr habt ja wie die Wilden laufen müssen .»

«Oder auch fahren», sagt Hannes und rechnet

aus, dass unsere fünfstündige Wanderung in fünf-
ufld vierzig Minuten Bummeln bestand.

Noch am gleichen Abend stehe ich auf der

Waage. Fazit dieses glorreichen Entfettungsmarsches:

ich habe wieder 150 Gramm zugenommen!

Ruth Blum

Aphorismen

Gute Vorsätze sind Schecks, auf eine Bank gezogen, bei der man kein Konto hat.

Pflicht ist, was von andern verlangt, nicht was man selbst tut.

Es schwebt ein Verhängnis über allen guten Entschlüssen: man fasst sie ohne
Ausnahme zu früh. _Oscar Wilde
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